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Verzeichniß der Schmarozer-Gewächſe 
auf unſern Obſtbäumen. 
(Sch iu ß5.) 


5. Lees subtilis: ein feines Moos 
mit äftigem niederliegenden Stamme, und zar⸗ 
ten, nervenloſen, etwas weit abſtehenden Blaͤtt— 
chen und aufrecht ſtehender Kapſel. Sonſt 
mit Hypnum serpens verwechſelt, welches aber 
eine nikende Kapſel, Blaͤtter mit einem Ner⸗ 
ven an der Baſis und eine andere innere 
Muͤndungs⸗Beſazung hat. Abgeb. in Hedw. 
stirp. IV. t. 9. 


6. Hypnum cupressiforme: das ge⸗ 
meinſte Moos an Baͤumen, durch die nach einer 
Seite gebogenen ganz nervenloſen Blaͤttchen 
zu unterſcheiden. Abgeb. in Hedw. stirp. 
IV. t. 23. Dillen. t. 37. f. 23. 

Am Haͤufigſten faſt finden ſich auf uns 
fern Obſtbaͤumen zahlloſe Schaaren von Flech⸗ 
ten, von denen einige ſelbſt juͤngere Zweige 
und glatte Rinden beſezen, andere aber, und 
die meiſten, alte riſſige Rinden lieben, und 
Beweiſe der mangelhaften Ernaͤhrung des 
Baumes ſind. 

7. Opegrapha Ceras i, eine Rillenflechte 
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Unterhaltungen im Gartenſtuͤbſch en. 


Das Gaun erweſen in London. 
(S ch 1 u 6) 

Der unterrichtete Gaſt nahm in der heutigen Bufams 
menkunft den Faden ſeiner abgebrochenen Erzählung auf 
die Einladung der Anweſenden wieder auf, und fuhr alfo 
fort: „Kein Verbrechen erfordert zur glüklichen Ausfüh⸗ 
rung fo viele Helfershelfer, als der Häuſcreinbruch. Da 


das Eindringen in die Wohnungen mit gewaffneter Hand 
und offener Gewalt ſo ziemlich außer Uebung gekommen 
iſt, ſo müſſen jedesmal die örtlichen Verhältniſſe der Häu⸗ 
ſer, die man angreifen will, genau ausgekundſchaftet, und 
auch die Stelle, wo die geſuchte Beute zu finden iſt, zu⸗ 
verläſſig ermittelt ſeyn. um hierüber genaue Erkundigun⸗ 
gen einzuziehen, ſind ſie bei einem Einbruche, wo es ſich 
22 
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mit weißer Rinde, gebogenen, zum Theil pa 
rallelen, aͤſtigen, etwas glatten Rillen, finder 
ſich nur an runzeliger riſſiger Rinde alter 
Kirſchbaͤume, beſonders der ſuͤßen Kirſche. 

8. Opegrapha scripta, mlt duferft 
dünner weißlich grünlicher Rinde, die ſchwarze 
Grenzen hat, und gebogenen glatten Rillen, 
die äftig find, auf Birnbaͤumen und Haſel, 
Stauden. Abgeb. in Usteri's Annalen der 
Botanic. st. 7. t. 1. f. 1. a. b. 

9. Lecidea parasema, mit graulicher, 
duͤnner, ſchwarz begrenzter Rinde und ſchwar⸗ 
zen flachen Tellerchen, findet ſich auf allen 
Pflaumenbaͤumen, auch wenn ſie noch geſund 
ſind, am Meiſten aber auf den wilden. 

10. Calieium cantherellum, mit wetfs 
ſer ſtaubichter Rinde, mit weißgelblichen Knoͤpf⸗ 
chen, die auf fadenfoͤrmigen roͤthlichen Stiel; 
chen ſtehen. Auf alten Birnbaͤumen. Usteri 
Ann. d. Bot. st. 2. t. 3, f. 1. 2. 

11. Verrucaria Gerasi, mit aͤußerſt 
feiner, glatter, weißgrauer Rinde und ſchwar 
zen Waͤrzchen, welche von der Rinde zum 
Theil überzogen werden. Auf alten Kirſch⸗ 
Bäumen. 

“12. Parmelia sophodes, mit körniger 
graugruͤnlicher Rinde und flachen ſchwarzen 
Schuͤſſelchen, die einen graugruͤnlichen ge⸗ 
ſchwollenen Rand haben. Auf der Rinde 
der Aepfel, und Birnbäume, 

13. Parmelia angulosa, mit duͤnner 
weißgraulicher Rinbe und flachen, graulichen, 
mit Reif beſtreueten, zuſammen gedraͤngten, 
etwas ekigen Schuͤſſelchen, deren Rand am 
Ende verſchwindet. Dieſe Art iſt bei uns 
Pflaumenbaumnen äußert gemeln. 


der Mühe lohnt, in Geduld und Beharrlichkeit unermüd⸗ 


lich. Oft halten fie ihr Kuge Jahre lang auf einen ein: 
zigen Gegenſtand gerichtet, und bieten ale ihre Krlegz⸗ 
Liſten auf, um eine günſtige Gelegenheit herbeizuführen; 
und ſelten ſchlägt ihnen ein ſolches Unternehmen fehl. Wie 
bei einem Habicht, der feinen Blik eiumal auf feine 
Beute geheftet hat, läßt ſich zehn gegen eins für den 
glüklichen Erfolg ſtehen. Haben fie in der Provinz einen 
dort anſäſſigen Agenten, fo find ſte bald im Beſiz aller 


14. Par melia subfus ca, mit weißgraus 
licher Rinde und braunroͤthlichen etwas er⸗ 
habenen Schuͤſſelchen, deren Rand weißgraus 
lich iſt. An den meiſten alten Obſtbaͤumen. 

15. Parmelia candelaria, mir ge⸗ 
ſchuppter gelbgruͤnlicher Rinde, deren kleine 
kaͤppchen koͤrnig und vielfach eingeſchnit ren 
find: die Schuͤſſelchen find von gleicher Farbe. 
Nur an großen alten Baumſtaͤmmen finset 
man dieſe Flechte, beſonders wo es (chattig iſt. 

16. Parmelia caes ia, mit ſternfoͤrmig 
ausgebrelteter, gelappter, haͤutiger, weißgrauer 
Rinde, deren Lappen unten mit grauen Fa⸗ 
fern beſezt und ſchmal linlenfoͤrmig find; die 
Schuͤſſelchen ſind Anfangs blaͤulich und wer⸗ 
den dann ſchwarz, haben aber einen weiß⸗ 
graulichen Rand. Dieſe Flechte findet ſich 
auf alten Pflaumen, und Aprikoſenbaͤumen 
ſehr haufig. Abgeb. in Hofm. pl. lichen. 
t. 8. f. 1. 

17. Parmelia saxatilis, mit häuriger, 
ſchmuzig grauer, rauher, nezidemig lükenvol⸗ 
ler Rinde, deren Rappen flach, vorn abgeſtuzt 
und unten mit ſchwarzen Faſern beſezt find: 
die Schuͤſſelchen, die ſelten vorkommen, ſind 
kaſtanienbraun, mit gekerbtem grauen Rande. 
An der Rinde alter Pflaumenbäume aͤußerſt 
häufig. 

18. Parmelia stellaris, mit haͤutiger, 
ſternfoͤrmig ausgebreiteter, grauer Rinde, die 
unten weiß mit grauen Fafern iſt, deren Caps 
pen lintenföͤrmig und deren Schüffelchen ſchwarz⸗ 
bläulich mit grauem Rande find. Aeußtrſt 
gemein, faſt an allen Obſtbaͤumen. 

19. Parmela parietina, mit haͤutiger, 


gelappter, dunkelgelber, unten faſeriger Rin⸗ 


nöthigen Nachweiſungen; und dieſer Kundſchafter erhält, 
wenn die Sache gut von ſtatten gegangen iſt, 10 Pfund 
und den Auftrag, die Verhältniffe einer andern Familie 
auszumitteln, indem er Bekanntſchaft mit einem Inds 
viduum der Dienerfchaft anknüpft, oder wie es ſonſt ges 
hen mag, wozu ſich auf dem Lande hundertfältig mehr 
Gelegenheiten bieten als in der Stadt. 

Die Genoſſenſchaft der Schrankmänner, die faſt durch⸗ 
gehends aus ſehr gewandten Spizbuben beſteht, iſt un⸗ 
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de, deren Lappen flach, kraus und am Ende 
zngerundet find: die Schüſſelchen find gleich 
farbig. Dieß iſt unſtreitig eine der allerge⸗ 
meinſten Flechten. . 

20. Parmelin tenella, mit häutiger, 
auf beiden Seiten grauer Rinde, deren Lap⸗ 
pen linienfoͤrmig aufſteigend, am Ende aufs 
geblaſen, gewoͤlbt und mit Wimpern verſe⸗ 
hen ſind. Die Schuͤſſelchen ſind ſchwarz⸗ 
blaͤulich. Abgeb. in Hofm. plant. lichen. t. 
5. f. 2. 3. Sturms kryptog. Heft 1. 

21. Parmelia phys o des, mit häutiger, 
glatter, oben weißer, unten ſchwarzer Rinde, 
deren Eoppen linienförmig, am Ende aufge⸗ 
blaſen, und deren Schuͤſſelchen roth mit zar⸗ 
tem Rande ſind. 

22. Parmelia eiliaris, mit häutiger, 
buſchiger, oben grünlicher, unten grauer, ges 
rinnter Rinde, deren Lappen aufrecht ſtehen, 
linienfoͤrmig und an den Sptizen faferig find: 
die Schuͤſſelchen kommen am Ende vor und 
find blaͤulich ſchwarz. Abgeb. in Hofm. pl. 
lich. t. 5. f. 4. Sturms kryptog. Heft 3. 

25. Par melia Prunastri, mit buſchi⸗ 
ger, weicher, weißer, runzelig luͤkenhafter Rin⸗ 
de, deren Lappen linienfoͤrmig aufrecht ſtehen 
und an der Spize verduͤnnt ſind: die Schuͤſ⸗ 
ſelchen kommen ſelten am Rande vor, ſind 
hohl und kaſtantenbraun. Dieß iſt eine der ge⸗ 
meinſten Flechten auf allen alten Obſtbäuumen. 

24. Parmelia fastigiata, mit buſcht⸗ 
ger, kuorpeliger, grauer, glatter Rinde, deren 
Lappen aufrecht ſtehen, rundlich und oben 
verdikt find: die Schuͤſſeſchen ſizen am Ende 
und ſind von gleicher Farbe mit der Rinde. 
Auf Pflaumenbaͤumen nicht felten. 


ſtreitbar die furchtbarſte von allen, und gewinnt mehr 
als irgend eine andere Bande an Zuwachs. Unglüklicher⸗ 
weiſe wird nur ſelten eine ganze Bande derſelben zur 
Haft gebracht, da ſie meiſt nur einzeln auf eigene Fauſt, 
oder nur in Verbindung mit einem oder zwei Andern ihr 
Gewerbe treiben. Die Möglichkeit, ungefiraft davon zu 
kommen, iſt bei den Hauseinbrechern erſten Ranges ſo 
groß, daß wenige Müßiggänger oder arme Teufel Beden⸗ 
ken tragen würden, ſich zu geprüften und erfahrenen 


25. Parmelia farinacea, mit buſchi⸗ 
ger, knorpeliger, grauer, glatter Rinde, deren 
Lappen aufrecht ſtehen, linienfoͤrmig an der 
Spize verdünnt, und am Rande mit mehlich⸗ 
ten Keimhaͤufchen beſezt find, Die Schuͤſ⸗ 
ſelchen ſind geſtielt und von gleicher Farbe. 
Mit der vorigen häufig. 

26. Us nea hirta, mit ſtrauchartiger 
Rinde, deren Aeſte rund, grau und uͤberall 
mit rauhen ſtaubigen Faſern beſezt ſind. Frucht⸗ 
Scheibchen kommen ſelten vor. Man findet 
dieſe Flechte mit den beiden vorigen. Abgeb. 
in Hofm. pl. lich. t. 30. f. 1. 

Nach den Flechten folgen die Gaſtro⸗ 
mycen oder Bauchpilze, deren mehrere 
auf unſern Bäumen vorkommen. Die Sp haͤ— 
rien bilden die erſte Gattung. 

27. Sphaeria Ribesia, bricht in ellip⸗ 
tiſcher Form und ſchwarzer Farbe durch die 
Oberhaut hervor, iſt inwendig fleiſchig bleich 
und nicht gallertartig: auch ſind keine deut⸗ 
liche Oeffnungen vorhanden. Man findet dieſe 
Art an alten Stöfen der Johannisbeerſtraͤuche. 

28. Sphaeria leucostoma, mit weiß⸗ 
licher Unterlage, welche von den roͤhrenfoͤr⸗ 
migen ſchwarzen Oeffnungen uͤberall durchbohrt 
wird. Auf abgeſtorbenen Aeſten der Pflau⸗ 
men: und Kirſchbaͤume ſelten. 

20. Sphaeria fibrosa, mit bleicher 
runder Unterlage, welche unter der Oberhaut 
der Pflaumenbaͤume vorkommt, von den Rin— 
denfaſern durchwebt iſt und mit ihren Deffs 
nungen die Oberhaut durchbohrt, welche da— 
durch entfaͤrbt wird. Selten. 

30. Shaeria microstoma, mit braw 
ner rundlicher Unterlage, worin ungemein feine 


Schrankmännern in die Lehre zu begeben, wenn anders 
die Schwierigkeit, in tiefer würdigen Zunft Aufnahme zu 
finden, nicht außerordentlich groß wäre. Hierzu ſuchen 
dieſe Diebe ſich ſelbſt ihre Lehrlinge aus, und wählen fie 
meiſt unter Knaben, an denen fie Verſtand und Scharf: 
Sinn wahrnehwen. Ich könnte leicht mehrere Knaben 
aufzählen, die ſich gegenwärtig in Haft befinden, und 
in den tief angelegten Planen zu Einbrüchen mitwirkten. 
Einer jedoch, der ſeine Laufbahn ee daß er 
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koͤrnige Kügelchen liegen. Kommt häufig an 
den Aeſten der Pflaumen: und Kirſchbäume vor. 

31. Sphaeria pulchella, ein ſonder⸗ 
bares Weſen, welches man unter der aufge 
ſprungenen Rinde der Kirſchbaͤume findet. Es 
beſteht aus graubraunen gleichſam raͤucherigen 
Kuͤgelchen, die in einem Krelſe zuſammen ſte⸗ 
hen und mit dornigen Muͤndungen beſezt find, 
welche, vier Mal länger als die Kuͤgelchen, 
entweder aufrecht ſtehen oder ſeitwaͤrts von 
der Rinde niedergedrüft find, 

32. Sphaeria oli vacea, an trokenen 
Stoͤken der Johannisſtraͤucher. Die ſchwar⸗ 
zen Kuͤgelchen ſtehen auch im Kreiſe, und zwi⸗ 
ſchen ihnen quillt uͤberall aus der Unterlage 
ein olivengruͤnes Pulver hervor. Die röhrt, 
gen Muͤndungen ſind oben vermittelſt einer 
Haut verbunden. 

33. Sphaeria erythrostoma. Auf 
den trokenen Blättern des ſuͤſſen Kirfchbaus 
mes kommen rothe roͤhrenfoͤrmtge, dutch die 
Oberhaut hervorragende Muͤndungen vor, die 
zu den Kuͤgelchen führen, welche einzeln un: 
ter der Oberhaut, in der Blaäͤtterſubſtanz 
ſelbſt, liegen. 

34. Xyloma rubrum. Auf den Bläts 
tern der Pflaumenbaͤume kommen im Herbſte 
roͤthliche, runde, zuſammen ſtehende Puſteln 
vor, die inwendig voll fleiſchiger Maſſe, auf 
der Oberflaͤche aber fein loͤcherig ſind. Es 
fraͤgt ſich alſo, ob dieß Gewaͤchs zu dieſer 
Gattung oder zum Aecidium gehört. 

35. Röstelia cancellata (Rebentisch 
fl. neomarch. t. 2. f. 9). Auf der Ruͤkſeite 
der Birnblaͤtter kommen häufig hatte braune 
Puſteln vor, welche die Unterlage dieſes Bauch⸗ 


einen reichen Mann in Mark- Lane feines Silberzruges be: 
rauben half, mag als Beiſpiel dienen, wie man bei der⸗ 
gleichen Räubereien zu Werke zu gehen pflegt. Der Knabe 
war zum Tode verurtbeilt worden, als ich aus feinem 
eigenen Munde die Geſchichte ſeines Lebens erfuhr. Neun 
Jahre lang verfolgte er ungeſtraft die Laufbahn des Vers 
brechens, und obgleich er ſchon neunzehn Jahre zählte, ſo 
konnte man ihn doch für einen erſt vierzehnjährigen Kna⸗ 
ben halten. Während feiner Haft hörte man ihn unauf: 
hörlich bereuen, daß er die Geſellſchaft verlaſſen habe, in 
der er ſo lange und fo ficher verwendet worden war, um 


Pilzes darſtellen. Auf ihnen erhebt ſich eine 
Menge kegelfoͤrmiger, an der Spize verbun⸗ 
dener, weißlicher Faͤden, zwiſchen denen das 
Samen⸗Pulver hervorkommt. 

36. Aecidium Grossulariae. Auf 
den Blättern und ſelbſt auf den Beeren des. 
Stachelbeerſtrauches kommen buſchige roͤthli— 
che Auswüͤchſe vor, die am Rande bleicher 
und mit weißem Pulver gefüllt find, Auf 
den Ampfer⸗Arten iſt eine ganz Ähnliche Art 
ſehr gewohnlich und in Hoffmanns for. 
germ. t. 11. f. 2. abgebildet. . 

Weniger gewöhnlich find die eigentlichen 
Schwaͤmme: am Oefterſten kommt noch der 
Loͤcherſchwamm (Boletus) beſonders ohne 
Strunk und halbſeitig vor. 

37. Boletus hispidus, mit roſtfarbe⸗ 
nem, diken, zottig rauhhaarigen Hute, der auf 
der Unterflaͤche etwas bleicher iſt, und gar 
keinen Sttunk hat. An Aepfelbaͤumen ſelten. 

33. Boletus fomentarius, mit roſt⸗ 
farbenem, barten, ausdauernden, etwas ban⸗ 
dirten Hute und aͤußerſt kleinen faſt gleich⸗ 
farbigen Löchern. Wächst an alten abſter⸗ 
benden Obſtbaumſtaͤmmen nicht ſelten. 

39. Boletus nitidus, mit umgekehrtem, 
laͤnglichen, lederartigen, fleiſchfarbigen Hute, 
der am Rande glatt und in der Mitte voll 
feiner Loͤcher iſt. Dieſen Pilz findet man an 
unfern Pflaumenbaͤumen, wenn die Stämme 
anfangen abzuſterben. 

40. Systotrema Cerasi, ein kleiner, 
runder, umgekehrter, hoͤkeriger, bleicher Pilz, 
der am Rande filzig, in der Mitte aber mit 
diken angedrüften Zähnen beſezt if. An ſau⸗ 
ren Kirſchſtaͤmmen ſelten. 
ſich mit einigen Knaben von feinem Alter zu verbinden 
und auf eigene Fauſt zu arbeiten, wobei er ertappt (nic. 
ked) worden ſey. In früher Jugend eine Waiſe, war 
er in einem Armenhauſe erzogen und dann zu einem 
Schornſteinfeger in der City in die Lehre gegeben worden. 
Es war ein außcrordentlich ſcharfſinniger Junge, der obne 
Zweifel von den Gpürhunden der Schrankmänner, bie 
ſtets nach ſolchen Gehülfen umherſtöbern, ausgewittert 
worden war. Eines. Tages begegnete er, mit dem Ruß⸗ 
Sake auf dem Küken, am frühen Morgen einem Manne, 
der ſich ihm als ſeinen Onkel zu erkennen gab und ihm 
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Ein Vorſchlag zur beſſern Wartung der 
vorhandenen und noch zu pflanzenden 
Obſtbäume. 

Als ein großer Freund der Gaͤrtneret 
und Baumzucht habe ich von jeher Verguuͤ— 
den daran gefunden, alle Obſtbaͤume aufmerk⸗ 
ſam zu betrachten und mein Gutachten uͤber 
die Behandlung derſelben zu machen. Ich 
habe dabei erfahren, daß die meiſten Bäume 
wegen Mangel an Kenntniſſen der Beſizer 
nicht gehörig gepflegt werden. Ja, mancher 
ruinirt dadurch ſeine Baͤume ſo ſehr beim 
Auspuzen, daß es weit beſſer wäre, wenn 
er fie ganz ihrem natuͤrlichen Wuchſe tiber: 
ließe. Viele ſcheuen die Koſten weder Be: 
handlung durch Sachverſtändige und wollen 
deßwegen dieſe Arbeit ſelbſt verrichten, ober 
fe laſſen dieſes Geſchaͤft durch Pfuſcher ver 
richten, welche fie in ihrer Unfenneniß für 
tuͤchtige Baumgaͤrtner halten. 

Von vielen hohen Regierungen iſt zwar 
ſeit mehreren Jahren dahin gewirkt worden, 
daß die Elementarlehrer in auf Koſten der 
Gemeinden angelegten Baumſchulen, die maͤnn⸗ 
liche Jugend in Erziehung und Veredlung 
der Baͤume unterrichten, welches auch von 
großem Nuzen iſt. Indeſſen wäre es auch 
gut, wenn wegen den oben angegebenen Maͤn— 
geln der älteren Obſtbaͤume die Jugend in der 
Verpflegung derſelben Unterricht erhielten. 
Dieſes haͤtte den großen Nuzen, daß fünftig 
ein jeder Gutsbeſizer ſeine Obſtbaͤume ge⸗ 
hoͤrig verpflegen, und es nicht mehr mit 
großen Koſten verrichten laſſen müßte. Dies 
ſes wäre aber ſelbſt nicht mehr noͤthig; denn 


eine halbe Krone ſchenkte. Dann lub er den Knaben ein, 
ihn irgendwo wieder zu treffen, und die Folge dieſer 
neuen Bekanntſchaft war, daß, ehe noch ſechszehn Monate 
verſtrichen waren, auf die Angabe des Schornſteinfeger⸗ 
Jungen fünfzehn Einbrüche geglükt waren. Natürlich 
wurde er für ſeine guten Dienſte reichlich belohnt, wor⸗ 
auf er bald feines ruſſigen Geſchäftes überdrüſſig wurde, 
und mit dem Mayne, der ihn in das Verbrechen eingeweiht 
hatte, verabredete, den Dienſt ſeines Herrn zu verlaſſen, 
vorher aber noch auf ihre eigene Fauſt mit einander einen 
Raub zu begehen. Das Haus, das hierzu auserſehen 


da dle Jugend beſtaͤndig in dleſem Geſchaͤfte 
unterrichtet würde, fo müßten natürlich die 
Kuaben, um es zu erlernen, wieder diefes 
verrichten. Es wuͤrden alſo nicht allein viele 
Koſten, ſondern auch die im Fruͤhjahre ſo 
aͤußerſt koſtbare Zeit erſpart. Den Knaben, 
welche ohnehin eine Neigung zum Steigen und 
Klettern haben, würde dieſes ein Vergnuͤgen 
gewaͤhren. c 

Da einem jeden Arbeiter eine Beloh— 
nung ſeiner Bemuͤhung gebuͤhrt, ſo glaube 
ich, wäre es ganz paſſend, daß man ben Lehr 
rern eine kleine Abgabe von einem jeden Baume 
bewillige, welche ſich nach der Groͤße des 
Baumes, und zwar von Kernobſtbaͤumen mehr, 
als denjenigen vom Steinobſt, und fo wieder 
unter beiden Hauptgeſchlechtern von den groͤſ⸗ 
ſeren Sorten mehr, als von den kleineren 
richten koͤnnte. Dieſes wuͤrde auch die Leh⸗ 
rer zur Thaͤtigkeit aufmuntern. > 

Dieſe Gratifikation wäre aus den Stadt⸗ 
und Gemeindekaſſen zu bezahlen, jedoch nur 
alsdann, wenn von Seite der Baumeigen⸗ 
thuͤmer keine Klage einginge und die Vorge⸗ 
ſezten mit der Arbeit zufrieden ſeyen. 

Bei dieſer Gelegenheit koͤnnten dann 
auch die Lehrer ihre Zoͤglinge auf die Krank⸗ 
heiten der Bäume aufmerkſam machen und 
ihnen deren Heilung erklaͤren und zeigen. 

Aber auch gut wäre es, wenn die Leh⸗ 
ter im Sommer und Winter die Zoͤglinge 
auf dieſe Gegenſtaͤnde auf ihren Exkurſtonen 
Klegentlich aufmerkſam machten. 

Obgleich nunmehr die Lehrer in den Se⸗ 
minarien zu Gaͤrtnern und Baumzüchtern ges 
bildet werden, fo wäre es ſehr gut, wenn fie 


————— — 


wurde, lag in Mark Lane. Es wurde forgfältig in Aus 
genſchein genommen, aber für uneinnehmbar befunden, 
d. h. man fand es wohl behütet, als das man ihm ohne 
entdekt zu werden, beikommen konnte. Indeß fanden ſie 
doch den Weg zu dem Silberzeuge des Beſizers, und zwar 
auf folgende Weiſe: Der Knabe war bei der Köchin des 
Haufes ſehr wohl gelitten, und fie wollte ihren Küchen⸗ 
Schornſtein um keinen Preis von einem andern Jungen 
fegen laſſen, was jedesmal am lezten Sonnabend des 
Monats geſchah. Der Knabe und der Mann kamen über, 
ein, daß Lezterer ſich gleichfalls den Anzug eines Schorn⸗ 
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ein gutes Handbuch in die Haͤnde bekaͤmen, 
nach welchem ſie ſich richten koͤnnten, da noch 
viele von den alteren Lehrern keine Erfahrung 
in der Gaͤrtnerei und Baumzucht haben. 
Weilburg, im März 1834. G. Leidnet. 


Seltene e eines Holzapfel⸗ 
Baumes. 


Herr Georg Sder, Schullehrer in der 
Pfarr Siezenheim, hat in ſeinem Obſtgarten 
einen Holzapfelbaum, der ſchon ohngefähr 30 
Jahre im Geunde ſteht, dicht mit Blättern 
und langen Aeſten verſehen iſt, alle Jahre 
Bluͤten und Fruͤchte bringt und wegen ſei⸗ 
ner abwechſelnden Tragbarkeit deſonders merk⸗ 
würdig iſt. 

Dieſer Baum, deſſen Fruͤchte von der 
ſaͤuerlichſten Art find, ging ganz unverſehens 
von einem im Garten ausgeſtreuten Samen⸗ 
Kerne auf und wuchs zu einem Staͤmmchen 
heran. Zufaͤlliger Weiſe bemerkte Herr Eder 
unter ſeinen uͤbrigen Obſtbaͤumen auch dieſes 
Bäumchen. Da es aber nicht am geeigneten 
Orte ſtand, ſo riß er es aus und das Baͤum⸗ 
chen wurde durch das Ausreißen ſo beſchaͤ⸗ 
digt, daß es ſich von der Wurzel aufwaͤrts 
in Mitte des Stammes von einander ſpal⸗ 
tete. Aus Neugierde, was noch daraus wer⸗ 
den koͤnnte, nahm Herr Eder nun das Baͤum⸗ 
chen, band den verlezten Stamm mit einem 
Strike feſt zuſammen und verſezte es auf ei 
nen andern tauglichen Plaz im Obſtgarten auf 
ſteinerne Platten, indem er die Wurzeln aus 
einander breitete und dieſe mit Erde gut be⸗ 
dekte. Das Baͤumchen wuchs am verlezten 


Stamme wieder zuſammen und gedieh an 
feinem neuen Orte ſehr gut. Als es nun 
zu einem Baum heranwuchs, ſo bemerkte 
Herr Eder, daß die Aeſte des ſelben nicht 
uͤberal, ſondern nur auf einer Seite Bluͤte 
und Fruͤchte trugen. Er verdoppelte nun ſeine 
Aufmerkſamkeit auf diefen Baum alle Jahre 
um ſo mehr und ſah zur Verwunderung, daß 
in dem einen Jahre die Aeſte auf der einen 
Seite des Baumes, im zweiten Jahre wie⸗ 
der auf der entgegengeſezten Seite Bluͤten 
und Früchte trugen. Und fo wechselt die 
fer Holzapfelbaum noch alle Jahre mit fel: 
nem Fruchttragen ab. Woher mag das wohl 
kommen? 

Herr Eder hat noch bei 300 Obſtö aͤu⸗ 
me, von denen einige veredelt, andere Wild⸗ 
linge find, deren Früchte theils zum Moſt, 
tbeils zum Eſſig verwendet werden. Mehrere 
Bäume ſtehen auf ſteinernen Platten, aber 
an keinem derſelben zeigte ſich eine ſoſche 
ſonderbare Tragbarkeit, wie bei obigem Holy 
Apfelbaume. 

Daß Übrigens Herr Eder ein großer 
Freund der Pomologie iſt, erkennt man an 
dem Fleiße, den er auf ſeine Baͤume ver⸗ 
wendet, welche alle ein geſundes Ausſehen 
haben und mit den ſchönſten Kronen verſe⸗ 
hen find, 

J. P. 


Mittel, ueues Holz an den davon entblößten 
Zweigen der Obſtbäume zu erzeugen. 


Bei den Spalierobſtbaͤumen ereignet es 
ſich bekanntlich nach 8 bis 10 Jahren haͤu— 


ſteinfegers anlegen und ihn als Aufſeher oder Gehilfe be 
gleiten ſolle. Natürlich mußte der eigentliche Aufſeher beis 
ſeite geſchafft werden, und hierin lag die ganze Schwie⸗ 
tigkeit. Es koſtete dem Knaben, um mich feiner. eigenen 
Worte zu bedienen, einer weitern ſechsmonatlichen Strafe 
im Schornſteinfegerdienſt, und dem Manne eine fees 
malige Verkleidung in früher Tagesſtunde, bevor fie ih: 
ren Zwek erreichten, nemlich den eigentlichen Rauchfang⸗ 
kehrer ſich vom Halſe zu ſchaffen. 

Eines Sonnabends endlich wartete der Junge bis 
alle andern Geſellen an ihre Arbeit ausgegangen waren, 


und ſtellte ſich dann, als fiele ihm plözlich bei, daß er 
das Geſchäft in dem Hauſe von Mark:Lane vergeſſen 
habe. Es wurde ihm leicht, ſeinen Meiſter zu überre⸗ 
den, ihn gehen zu laſſen, da er die Kaminreinigung allein 
vornehmen könne, und ſo erreichte er in Geſellſchaft des 
verkleideten Räubers Morgens um fünf Uhr das Haus. 
Die Köchin öffnete die Thüre und batte nichts als ein 
leichtes Tuch um die Schultern geworfen. Der junge 
Spizbube ſagt: „Es iſt nur Harry und ich; es if ein 
recht kalter Morgen; wenn Sie ſich wieder zu Bette le⸗ 
gen will, Köchin, ſo wollen wir Alles fein ſanber machen 
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fig, daß fie unten kahl werden, und es iſt 
dann ſchwer, an dieſen Stellen Seitenzweige 
mit Tragknospen, oder ſelbſt neue Holztriebe 
hervorzubringen. Das einfachſte Mittel, die: 
ſem Uebel abzuhelfen, ſoll das ſeyn, daß man 
im Fruͤhjahre an ſolchen kahl gewordenen 
Aeſten den Kreisſchnitt anwendet (fie ringelt). 
Der Zwiſchenraum zwiſchen der Wunde und 
dem Stamme fol efnige Monate nachher 
Knospen hervorbringen. Die ſchiklichſte Stelle 
in dieſer Operarton iſt in einer Entfernung 
von 6—8 Zoll vom Hauptſtamme. 

Die Redaktton der Annalen der Pariſer 
Gartenbaugeſellſchaft, aus deren Maͤrzheft 
1333 dieſe Notiz genommen, macht ündeſſen 
darauf aufmerkſam, daß diefes Mittel nichts 
fruchte bei dem Pfirſchenbaume, und auch bet 
anderen Obſtbaͤumen nicht immer einen ſo 
ſicheren Erfolg gewaͤhre, wie es in jenem 
Journale verheißen werde. 


und acht Jahre alt aus dem Samen. Es iſt ein 
vollkommen harter Baum, der in jedem Theile 
von Nord⸗Ametika kräftig wachst, er bluͤht 
fruͤh im März. Die Fruͤchte haben unge⸗ 
fähr die Größe der rothen Antwerpener Sta- 
chelbeere, find aber viel wohlſchmekender, ans 
genehm ſaͤuerlich, durchſcheinend, ſcharlachroth 
und bilden eine ununterbrochene Traube an 
jedem Aſt und Zweig. Man betrachtet die⸗ 
ſen Baum ſowohl wegen der Schoͤnheit des 
Blattes als wegen der Zierlichkeit der Frucht 
für eine der beſten neuen Aquiſitionen von 
Fruchtbaͤumen. 

Der Herausgeber Loudon fuͤgt hinzu, 
daß man dieſen Baum auch in englifchen Gaͤr⸗ 
ten und zwar noch unter dem Namen Hip- 
pophae argentea ſeit 1818 habe, jedoch ſcheine 
er hier von niedrigerem Wuchſe, denn ihm 
ſeyhen nur 4 Fuß hohe bekannt geworden. 
Da von unſerer Hippophae rhamnoides die 
gelben Früchte eßbar und angenehm ſaͤuerlich 
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der Shepherdia argentea. 
(Von J. B. Ruſſel Esg. in Bofton-) 


Dieſer Baum, welcher das Miſſouriſilber⸗ 
blatt, Kaninchenbeere oder Buͤffelbeeren baum 
genannt wird, waͤchst in der ausgedehnten 
Ebene am obern Miſſouri, und hat die größte 


Aehnlichkeit mit der Elaeagnus argentea, ſo 


daß man fie beide ohne Blüte und Frucht 


verwechſeln kann. Die Herten Winſips, Han: 


desgaͤrtner zu Brighton bei Boſton, find nach 
des Verfaſſers Meinung wohl die einzigen, 
welche diefen Baum in einiger Menge erbauen. 
Ihr Standbaum iſt ungefähr 14 Fuß hoch, 


e Zi 
und die Thüre wieder hinter uns ſchließ en.“ Die gute 
Köchin ging zu Bette, und die beiden Kaminkehrer an den 
Siiderſchrank, der ſchon lange vorher ausgekundſchaftet 
worden war. Sie ſchoben Alles, was fi vor ſand, in ihre 
Rußſäke und gingen furchtlos damit durch die Straße. 
Einige Stunden danach war der Knabe auf die hübſcheſte 
Art gekleidet, hatte ein elegantes Stötchen in der Hand 
und fünfzig Pfd. in der Taſche, kurz er war ſo umge⸗ 
wandelt, daß er voll Zuverſicht auf der Straſſe ſich ſehen 
laſſen durfte, ohne befürchten zu müſſen, von feinem Mei⸗ 
ſter oder feinen Mitgeſellen erkannt zu werden. 


verwandten Baume wenigſtens gleiches erwa 
ten. Es komme nun auf Verſuche an, un 
er fordert auf, weibliche mit maͤnnlichen ve 
eint zu pflegen, um gewiß reife Früchte | 
erzielen. 


Warum oft die Früchte an den Pfirſcher 

Bäumen faulen und vor der Zeit abfallen, 
iſt der überflüßige Saft Urfache. Deßwege 
muß man die Rinde unten an dem Stamme e 
was oͤffnen, aufrizen, oder ihm zu Ader laſſen 
hernach den Ort wieder mit Baumſalbe verſtre 
chen, fo verliert er dadurch den haͤuftgen Saft un 
die Frucht wird nicht mehr faulen, noch abfaller 


Hunderte von ſolchen Räudereien werden durch Schor 
ſteinfeger eingeleitet, da fie gelegentlich in jedes Zimm 
des Hauſes kommen und die nöthigen Nachweiſungen g 
ben können. Andere von der Bande der Schrankmänn 
ſuchen Bekanntſchaft mit weiblichen Dienſtboten anz 
knüpfen, von denen fie während der Abweſenheit iht 
Herrſchaft in's Haus gelaſſen werden, wo fie dann t 
Oertlichkeit und die Ledensweiſe der Familie auskun 
ſchaſten, und danach ihren Plan anlegen können. 


— — 
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Kurzweil am 


Cantin und ſeine Genoſſen vertheidigen 
ihr Lazaret mit Ruhm und nicht ohne 
Erfolg. 

Als im März 1746 die Stadt Aſti wieder wegge⸗ 
nommen und die Belagerung von Aleſſandria aufge⸗ 
hoben wurde, ſahen ſich die Franzoſen genöthigt, auf 
das allerſchnellſte nach Novi zurük zu gehen. Hierbei 
mußten ſie in einem alten, verfallenen Schloſſe, das in 
ein Hoſpital verwandelt worden war, ungefähr zwei⸗ 
hundert Kranke zurüklaſſen. Unter dieſen Kranken be⸗ 
fand ſich auch ein ziemlich alter, langgedienter Feld⸗ 
webel, Namens Cantin, der im Kriege den Ueberna⸗ 
men Va de bon coeur erhalten hatte. Dieſem ta⸗ 
pfern Manne war es unerträglich, daß er ſich ſo ganz 
ohne alle Gegenwehr ergeben ſollte; er kam daher auf 
den ſeltſamen Gedanken, ſein Hoſpital in eine Feſtung 
zu verwandeln und eine förmliche Belagerung darin 
auszuhalten. Es glükte ihm auch, die Kranken für 
ſeine Idee zu begeiſtern; im Enthuſiasmus verließen 
fie faſt insgeſammt ihre Betten, und griffen, fo gut als 
ſie vermochten, zu den Waffen. Sogleich wurden die 
ernſtlichſten Anſtalten zur Vertheidigung des ſogenann⸗ 
ten Forts getroffen; man verſperrte die Thore, und 


fuhrte auf der einen Seite derſelben eine alte eiſerne 


Kanone auf, welche die Truppen bei ihrem Abzuge in 
einem Winkel des Schloſſes zurükgelaſſen hatten. Zwei 
Tage nachher erſchien ein piemonteſiſcher Offizier mit 
einer unbedeutenden Mannſchaft, um das Hoſpital in 
Beſiz zu nehmen; wie groß war aber ſein Erſtaunen, 
als er mit einem fürchterlichen „Wer da?“ und einer 
allgemeinen Salve begrüßt wurde! Er hatte nichts 
weniger als dieſes erwartet, und kehrte ſogleich wieder 
um, um dem General Meldung davon zu thun. Die⸗ 
ſem ſchien der Vorfall ſo ſonderbar, daß er ſich ſelbſt 
zu Pferde ſezte, um die vermeinte Feſtung zu recognos⸗ 
ciren und ſie zur Uebergabe aufzufordern. Allein Va 
de bon coeur, den die Beſazung einſtimmig zum 
Gouverneur ernannt hatte, gab ihm zur Antwort, daß 
er nur im äußerſten Nothfalle kapituliren würde, und 
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zuverläſſig nicht eher, als bis die Kanonen ihre Wir- 
kung gethan hätten, und die Laufgräben, wären fie auch 
nur, wie er ſich ausdrükte, fo lang, wie feine Tabaks⸗ 
Pfeife, eröffnet wären. Der General ließ hierauf 
dem Herrn Gouverneur verſichern, daß er ihn ganz 
nach feinem Wunſche bedienen wolle. Wirklich wur⸗ 
den auch die Laufgräben eröffnet, zwei Kanonen vor 
dem Schloſſe aufgefahren, und zweimal vierundzwan⸗ 
zig Stunden unaufhörlich auf dasſelbe gefeuert. Am 
dritten Tage ließ ſich endlich die Brſazung bereitwillig 
finden, zu kapituliren; allein ſie forderte freien Abzug 
mit allen militäriſchen Ehrenbezeugungen, und dieß 
wurde ihr auch ohne Bedenken zugeſtanden. Als der 
Vertrag abgeſchloſſen war, überſchikte der piemonteſi⸗ 
ſche Offizier, der die Belagerung kommandirt hatte, 
der Beſazung friſche Lebensmittel, und ließ ihr alle 
Arten von Bequemlichkeiten zu ihrem Marſche nach 
Novi anbieten. Den andern Morgen zog ſie ab, und 
hielt zu Novi einen triumphirenden Einzug. Den 
Marſch eröffnete ein Tambour, der einen Arm in der 
Binde trug, und mit dem andern ſich auf eine Krüke 
ſtüzte. Hierauf kam Va de bon coeur, der mit feiz 
ner Hellebarde rechts und links ſalutirte, und auf dies 
ſen folgte eine Schwadron von Lahmen und Krüppeln 
auf ſchlechten Karrenpferden. Alsdann kamen die: 
weniger Kranken, die in voller militäriſcher Ordnung, 
drei Mann hoch, marſchirten. Um es aber an nichts 
fehlen zu laſſen, was ein Zeugniß von der ehrenvollen 
Capitulation geben konnte, ſo folgte zulezt noch ein 
mit Lorbeeren, Thymian und Rosmarin überdekter 
Bagagewagen, auf dem ſich die Geräthſchaften des 
Hoſpitals befanden. — Der ganze Vorfall wurde ſo— 
gleich dem Könige von Frankreich gemeldet, und dieſer 
ertheilte dem braven Va de bon coeur den St. Lud⸗ 
wigsorden, ſezte ihm eine jährliche Penſion von 400 
Franken aus, und ernannte ihn zum Plazmajor in eis 
ner Feſtung im Elſaß. Dort iſt er im Jahre 1768 
geſtorben. 
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